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Der nationale Archivtag findet seit 1997 alle 5 Jah re statt. Als Thema hat das Staatsarchiv 
Uri dieses Jahr ausgewählt: "Schätze aus Privat- un d Vereinsarchiven -Texte, Bilder, Töne, 
Objekte aus unserem Alltag". 
 
Dass ein Staatsarchiv als Kernaufgabe für das Archivgut von Gerichten, Behörden und Verwaltun-
gen auf kantonaler Ebene zuständig ist, muss nicht besonders betont werden. Mit Ausnahme ein-
zelner inhaltlich oder optisch herausragender Stücke ist das staatliche Archivgut aber für die Prä-
sentation an einem Archivtag aus verschiedensten Gründen weniger geeignet. 
Ganz andere Möglichkeiten bieten uns die Privatbestände (Personen- und Familiennachlässe, 
Vereinsarchive, Firmenarchive - letztlich alle Archivunterlagen, die nicht von öffentlich-rechtlichen 
Institutionen stammen). Die Bandbreite der durch sie abgedeckten Schwerpunkte ist sehr breit, 
und die Inhalte wiederum sind ebenfalls sehr reichhaltig. Exemplarisch lässt sich mit Archivunter-
lagen aus Privatbeständen fast alles zeigen. 
Die kirchlichen Archive als ganz besondere und grosse Gattung von Privatarchiven werden be-
wusst beiseite gelassen. Ihre Bedeutungs-Entwicklung verläuft fast parallel zu den Archiven der 
öffentlichen Archive. 
Privatbestände unterliegen aber nicht der sog. "Anbietungspflicht" wie das beim staatlichen 
Schriftgut gemäss Archivreglement der Fall ist. Um Privatbestände muss sich das Archiv teils mit 
erheblichem Engagement bemühen. Die inhaltlichen Gründe für diese Bemühungen sollen am Ar-
chivtag aufgezeigt werden. 
 
Die Bedeutung der Privat- und Vereinsarchive 
Wie bereits ausgeführt, gehören Privat- und Vereinsarchive nicht zur Kernüberlieferung öffentli-
cher Archive. Wie in allen andern Kantonen bietet aber auch das Urner Archivreglement in mehre-
ren Punkten die Grundlage für die Übernahme von Privatbeständen. Bereits im 19. Jahrhundert 
haben Archive die ersten solcher Bestände in ihre Obhut genommen. Damals handelte es sich im 
Wesentlichen um Nachlässe von Familien oder Einzelpersonen. Diese Familien und Personen 
hatten meistens sehr enge Beziehungen zur öffentlichen Hand, sei dies als Politiker, Militärs, Kir-
chenleute oder Gelehrte bzw. Wissenschafter. Vereins- und Unternehmensarchive standen vor-
erst kaum im Visier der Archive. In den Beziehungen zur öffentlichen Hand lag auch die Begrün-
dung zur Aufnahme solcher Quellenbestände in die Archive: Regierungsmitglieder, Staatsdiener 
und viele andere Männer (damals!), die im Dienste der Öffentlichkeit standen, erledigten einen 
Grossteil ihrer Geschäfte zu Hause. Büros wie heute gab es für die Regierenden noch kaum, le-
diglich für die Zusammenkünfte der Gewalten und eine kleine Kernverwaltung standen Räume zur 
Verfügung. So ist es nicht verwunderlich, wenn staatliche Akten auch zu Hause liegen blieben und 
sich allmählich mit privaten Unterlagen vermischten. Dies war aus dem damaligen Selbstverständ-
nis der Regierenden zum Staat auch gar nicht so "tragisch", denn nur allzu oft machten jene Leute 
zwischen Privat und Staat auch keinen grossen Unterschied. Mit der späteren Übernahme von 
Familien-Nachlässen konnten dann nicht nur Lücken in den staatlichen Überlieferungen gefüllt 
werden, sondern gelangten auch wichtige private Quellen in die Archive. Man darf nicht verges-
sen, dass die Regimentsfähigkeit von Familien und Personen ja oft einherging mit wichtigen priva-
ten Aktivitäten. 
Im 19. Jahrhundert sind in unserem Zusammenhang zwei Entwicklungen wesentlich: v. a. die Ar-
chive der öffentlichen Hand wurden immer mehr vom "Beweismittel-Instrument" für die Rechte des 
Archiveigners auch zum "Steinbruch" für die wissenschaftliche Forschung. Mit dieser Öffnung ver-
bunden war der Wunsch der Historiker nach einer Verbreiterung und Diversifizierung der Quellen-
basis. Eine Entwicklung, die bis heute anhält. Zusätzlich und entscheidend für die Zunahme der 
Bedeutung von Privatbeständen waren aber die Veränderungen in unserer Gesellschaft. Immer 
weniger Bereiche wurden vom Staat ganz oder auch nur teilweise abgedeckt bzw. betreut und 
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damit in seinen Akten auch dokumentiert. Immer mehr Lebens- und Arbeitsbereiche fanden und 
finden ohne Einwirkung bzw. Mitwirkung des Staates statt. Die Güter produzierende Wirtschaft ist 
weitgehend staatsunabhängig, ja auch die Politik verselbständigte sich. Da nun eine der Haupt-
aufgaben der Archive darin liegt, durch entsprechende Sicherung von Quellen den kommenden 
Generationen ein zwar reduziertes, aber gleichwohl möglichst getreues Spiegelbild der gesamtge-
sellschaftlichen Entwicklungen zu überliefern, sind Privatbestände je länger desto wichtiger für die 
Aufgabenerledigung. Sicher enthalten die staatlichen Quellen wichtige Informationen zu den Rah-
menbedingungen, innerhalb derer sich Teile der Gesellschaft oder Einzelne bewegen, aber die In-
formationen darüber, wie diese Rahmenbedingungen umgesetzt wurden, sind zunehmend in pri-
vaten Quellen enthalten. 
 
Unser heutiger Alltag ohne nicht-staatliche Aktivit äten? 
Um sich das eben Behauptete vor Augen zu führen, stelle man sich einmal vor, was in unserem 
heutigen Alltag fehlen würde, wenn es - wie vor der Öffnung der öffentlichen Archive - nur die Ak-
tivitäten der Kirchen, der öffentlichen Hand, solche mit Beteiligung der öffentlichen Hände und al-
lenfalls die Primärproduktion mit ein wenig Kleingewerbe gäbe. Das Vereinsleben fehlt in dieser 
Gesellschaft, ebenso die Verbände und politischen Parteien, alle Nichtregierungsorganisationen 
(die sog. NGOs), die vielen unabhängigen oder selbständigen Kulturorganisationen. Der ganze 
Bereich der Wirtschaft von den KMUs (Handwerksbetriebe, kleinere Firmen, Gast- und Transport-
gewerbe, der Tourismusbereich und viele ähnliche Firmen) bis hin zu den grossen Industriefirmen 
und vielen Dienstleistungsbetrieben wäre ebenfalls ausgeblendet. Schon immer existent, aber 
aufgrund der gesellschaftlichen Entwicklungen für die Zusammensetzung der Archivbestände zu-
nehmend wichtig wurde auch alles, was sich in den eigenen vier Wänden an relevanten Informati-
onen mit allgemeiner Bedeutung bildete. Unvorstellbar karg wäre dieser Alltag für uns, und gleich-
zeitig werden die Bedeutung der erwähnten nicht-staatlichen Bereiche und somit auch deren Do-
kumentationswert augenfällig. 
Eher ein Nebeneffekt, aber ein sehr wichtiger für die Attraktivität des Staatsarchivs Uri für die 
Kunden, ist die Vielseitigkeit der Nutzungsmöglichkeiten der Privatbestände. Die inhaltliche Viel-
falt, die wie nachfolgend zu zeigen sein wird, viele Probleme schafft, ist im Gegensatz dazu auch 
wieder gewinnbringend. Zahlreiche Ausstellungen und Publikationen profitierten schon von den oft 
verborgenen Schätzen in den Privatbeständen. "Etwas machen mit den Beständen" (im Sinne von 
Veröffentlichungen zwecks Bekanntmachung der Objekte, aktive Pflege eines dichten Netzwerkes 
mit verschiedenen Ausstellungsverantwortlichen und Museumsleitern usw.) ist denn auch ein 
wichtiges Argument im Verkehr mit potenziellen Überlassern. Dass all diese Aktivitäten stets der 
Forderung nach grösstmöglicher Sorgfaltspflicht gegenüber dem Objekt genügen müssen, ver-
steht sich von selbst. 
 
Wie findet ein Privatbestand den Weg ins Staatsarch iv? 
In den meisten Fällen wird das Staatsarchiv aufgrund seiner diesbezüglichen Hellhörigkeit aktiv. 
Durch persönliche Kontakte, Publikationen und andere Hinweise bekommt man Kenntnis von 
möglicherweise archivwürdigen Beständen und klärt dann die Situation genauer ab. Kein "Fall" 
gleicht dem andern, insbesondere bei den Privatnachlässen. Hier geht es in einer ersten Phase 
meistens darum, Überzeugungsarbeit zu leisten und die Ziele der Bemühungen bzw. den langfris-
tigen Auftrag insgesamt aufzuzeigen. Viele Besitzer können sich zuerst gar nicht vorstellen, wes-
halb gerade ihr Fundus für die Zweckerfüllung des Staatsarchivs interessant sein könnte. Häufig 
zeigt ihnen erst die Einordnung in die gesamte Überlieferungssituation den Stellenwert ihrer Quel-
len auf. 
V. a. im Bereich der Vereine und Verbände erfolgen die Kontaktnahmen zum Staatsarchiv häufig 
auch durch die Vereine etc. selbst. Hier entstehen die gegenseitigen Kontakte meist auch im 
Rahmen von Archivnachforschungen, vorwiegend im Vorfeld von Jubiläen. Dieser Zeitpunkt ist 
leider häufig auch günstig, um das Verlustrisiko aufzuzeigen. Vielen Vereinen werden nämlich die 
Lücken im Vereinsarchiv erst bewusst, wenn sie die Informationen für das Jubiläum mangels 
Quellen nicht mehr finden können. 
Die verschiedenen Wege zu den ersten Kontakten sind natürlich nur der Anfang des "Geschäf-
tes". Im Zentrum muss immer der Wert des Bestandes stehen, denn der Platz im Archivmagazin, 
die Aufarbeitung und die Betreuung sind teuer, nicht zuletzt, weil ein Archiv ja seine Schätze dau-
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ernd der Nachwelt erhalten will. Das Alter der Unterlagen ist nicht immer das entscheidende Krite-
rium. Die Relevanz des Fonds im Rahmen des oben erwähnten "Spiegelbildes der gesamtgesell-
schaftlichen Entwicklungen" ist viel wichtiger, ebenso in vielen Fällen die Kontinuität der Überliefe-
rung, d.h. die Vollständigkeit der Unterlagen über eine bestimmte Zeit, damit auch interne Entwick-
lungen aufgezeigt werden können. In Fällen, wo das Staatsarchiv einfach die fehlenden eigenen 
sicheren Ablagemöglichkeiten ersetzen und so nur die Rolle eines Bankfachs übernehmen sollte, 
ist die Ablehnung vorprogrammiert. 
Nach der grundsätzlichen Einigung über die Archivwürdigkeit eines Bestandes sind die Formalitä-
ten zu regeln. In welcher Form und mit welchen "Begleitpapieren" (i. S. von Übergabeverzeichnis-
sen) werden die Unterlagen dem Staatsarchiv übergeben? Wann werden sie übergeben? Hier gibt 
es die verschiedensten Möglichkeiten. Fällt die Trennung vom lange Zeit sorgsam gehüteten Fa-
milienarchiv schwer, dann wird ein Zeitpunkt vereinbart, der u. U. mit dem Ableben gekoppelt ist 
(Nachlass). Fällt die Trennung leichter, dann erfolgt die Überführung vielleicht sofort und man 
spricht u. U. von einem Vorlass. Bei Vereinen etc. ist man häufig dankbar, wenn die Unterlagen in 
Sicherheit sind und die Überführung erfolgt relativ rasch. Hier gilt es im Speziellen noch sicherzu-
stellen, dass auch die neu entstehenden Unterlagen später ins Archiv gelangen, um eine vollstän-
dige Überlieferung sicherzustellen. 
Die rechtliche Seite war noch bis vor 15 oder 20 Jahren jeweils ein heikler Diskussionspunkt: sollte 
der Privatbestand als Schenkung in das Eigentum des Staatsarchivs (und damit des Kantons) 
übergehen oder nur als Gebrauchsleihe (früher juristisch unsauber "Depositum" genannt) zumin-
dest theoretisch "auf Abruf" im Archiv gelagert werden? Die Regel (praktisch ohne Ausnahmen!) 
ist heute die Schenkung. Die Argumente sind evident: Das Staatsarchiv leistet einen erheblichen 
Beitrag zum Erhalt und zur Benutzung dieser Privatbestände. Dieser Aufwand darf nicht durch 
spätere Rückzugsmöglichkeiten unterlaufen werden. Insbesondere spätere "Versilberungsgelüste" 
aus welchen Gründen auch immer können den Erhalt von kulturellem Erbe gefährden. Wenn es 
die heutige Einsicht und Überzeugung des aktuellen Besitzers oder der Besitzer ist, mit ihren Un-
terlagen zum erwähnten Spiegelbild beizutragen, dann ist es nichts als logisch, wenn er seinem 
Willen durch eine Schenkung definitiv Nachachtung verschafft. 
Ein häufiger Diskussionspunkt geblieben ist die Frage der Schutz- oder Sperrfristen. Wann sollen 
die Unterlagen mit möglicherweise persönlichen oder zumindest nicht "Marktplatz tauglichen" In-
halten uneingeschränkt der Forschung zugänglich sein? Auch hier sind individuelle Lösungen an-
zustreben, die beiden Seiten dienen. Leitsatz ist dabei: Ist ein Bestand als archivwürdig bewertet, 
dann spielt die Zugänglichkeit mittelfristig eine untergeordnete Rolle. 
 
Was hat bis jetzt den Weg ins Staatsarchiv gefunden ? 
Die auf der Web-Site des Staatsarchivs Uri www.ur.ch/staur einsehbare Liste der in der Kategorie 
"Privatarchive" aufgeführten Bestände umfasst gegenwärtig gegen 600 Datensätze. Aus quantita-
tiver Sicht befinden sich darunter Kleinstbestände mit wenigen Einzelblättern bis hin zu sehr um-
fangreichen Beständen von bis zu 10 Tablarmetern und in Ausnahmefällen sogar weit darüber 
hinaus. Inhaltlich werden fast alle Bereiche abgedeckt, die auf diese Art dokumentiert werden 
können. Wir geben in einer sehr gerafften Liste einen kleinen Einblick (vgl. Kasten). Neben den 
vielen Einzelnachlässen (darunter auch mehrere Künstler-Nachlässe) sind insbesondere die gros-
sen Familien-Nachlässe der Beroldingen, Epp, Jauch, Schmid, Tresch (Stern & Post Amsteg), 
Danioth (Heinrich und Ludwig), Gisler (Dres Carl und Karl) sowie Gisler (Friedrich) und Gnos-
Loretz (Amsteg) zu nennen. Die Vereinsarchive der Urner Fischer, des Rad- und Motorfahrerver-
eins Altdorf, der Feldmusik und des Turnvereins StV Altdorf dokumentieren wichtige Freizeitberei-
che wie die Archive der Nächstenliebe, der Tellspielgesellschaft, des Rotary-Clubs oder der Fideli-
tas Flüelen. Im politischen Bereich sind mit Unterlagen der FDP, CVP, CSB und des Kritischen Fo-
rums Uri erste Anfänge gemacht. In diesen Bereich gehören auch Politiker-Nachlässe wie jene 
von Franz Achermann, Max Büeler oder Josef Müller (Regierungsrat, Flüelen). Den zunehmend 
wichtigen Bild- und Tonbereich decken z. B. die Fotoarchive Aschwanden, von Matt, Emil Goetz, 
Jean Hämisegger, Alfred Schön und Dr. Carl Gisler sowie die Filmarchive Jonas Bühler und Karl 
Baumann-Waser ab. 
Wenn oben gesagt wurde, dass "fast alle Bereiche" abgedeckt würden, dann ist dies der Hinweis 
auf v. a. zwei ungenügend dokumentierte Segmente: Es sind dies Beispiele freiberuflicher Tätig-
keiten und Firmen-Nachlässe im weitesten Sinne. Die freien Berufe sind nur zufällig und äusserst 
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dürftig abgedeckt. Meistens handelt es sich um Einzelstücke (einzelne Bücher, kleine Aktenbündel 
etc.), die etwas Einblicke in bestimmte Geschäftsbereiche geben oder um kleine Nachlässe wie z. 
B. jener von Cinéast Carlo Fedier, den beiden Chirurgen Vater und Sohn Melchior Lussmann, Si-
lenen, oder Graphiker Karl Iten (Werbestudio 3). Bei den Firmenarchiven darf mit gutem Gewissen 
nur bei den Beständen der ehemaligen Weinkellerei Sebastian Müller, Altdorf, der Auto AG Uri, 
der Architekten Adolf Studer-Lusser und Alois Walker, Aschwanden Söhne AG und Josef Furrer-
Gisler (Fural), Altdorf, im engeren Sinne von eigentlichen Archiven gesprochen werden. Diese 
beiden Bereiche sind heute noch ganz eindeutig untervertreten und stellen damit eine Lücke in 
unserem "Spiegelbild" (siehe oben) dar. 
 
Die besondern Problemstellungen 
Auch in der heutigen Zeit sind die Unterlagen von Behörden und Verwaltungen mit Ausnahmen im 
Bild- und EDV-Bereich mit relativ wenig formalen Problemen behaftet. Allenfalls ist die Menge ein 
zunehmend akuteres Problem (das papierlose Büro lässt grüssen!). Die Vielfalt der Privatbestände 
hingegen setzt sich in der formalen Heterogenität ihres Inhaltes fort. Bei der Inventarisierung, der 
Lagerung und v. a. bei der Substanzerhaltung auf lange Sicht ergeben sich Probleme, die teilwei-
se grossen Aufwand auslösen. Neben dem traditionellen Papier als Informationsträger sind viel-
fach Objekte aus den verschiedensten Materialien Bestandteil eines Privatbestandes. Aus Lage-
rungs- und konservatorischen Gründen können solche Objekte nicht zusammen mit dem her-
kömmlichen Archivgut aufbewahrt werden. Trotzdem muss sichergestellt werden, dass Zusam-
mengehörendes auch zusammen bleibt. Auch die Materialkenntnisse für die Substanzerhaltung 
müssen laufend à jour gehalten werden. Bei kleinem Personalbestand ist das Spezialisierungs-
Potenzial auf höchstem Niveau beschränkt bzw. nicht in allen Bereichen möglich. Damit ist die 
Gewährleistung der Voraussetzungen für die Sicherstellung optimaler Voraussetzungen und 
Rahmenbedingungen für eine erfolgreiche Substanzerhaltung langfristig fraglich. Insbesondere in 
Spezialbereichen wie den audiovisuellen Medien, die immer häufiger in solchen Beständen zu fin-
den sind, sind heute die Grenzen des noch möglichen Aufwandes Personal bedingt bereits in 
Sicht. Hier werden wohl Verbundlösungen zusammen mit andern Archiven die Alleingänge ablö-
sen. Bei Künstler-Nachlässen und im Einzelfall auch in grössern Familien- und Vereinsbeständen 
können die Volumen ein Problem darstellen. Wie die selektive Übernahme von Unterlagen gehört 
zwar auch die Verdichtung der Bestände durch die Inventarisation zur Archivierungsarbeit, aber 
bei gewissen Objekten oder Teilen von Dokumentationen kann man nicht einfach "die Luft heraus-
lassen", damit sie weniger Platz benötigen. Die Sicherung von kulturellem Erbe hat auch hier ihren 
Preis. Dieser Preis muss argumentativ überzeugend gerechtfertigt werden können. Er rechtfertigt 
sich jedoch in den häufigsten Fällen erst langfristig und im Kontext zu andern Beständen, d. h. 
häufig ist die "Beweisführung" für eine Bestandesübernahme recht komplex. Aus diesem Grunde 
ist dieser Teil der Archivarbeit auch einer der anspruchsvollsten Teile. Die Komplexizität der Fra-
gestellungen in diesem Bereich legt es auch nahe, aus fachlichen Gründen die Entscheidfindun-
gen dem oft nur kurzfristig greifenden Tagesgeschäft oder "Entscheidungshilfen" von aussen zu 
entziehen. 
 
Was erwartet den Besucher am Archivtag? 
Die Besucher werden am Archivtag durch einen vierteiligen Parcours geführt. In einem ersten Teil 
erhalten sie einen Überblick über die Thematik "Privat- und Vereinsarchive" verbunden mit zahlrei-
chen Beispielen aus den verschiedensten Privatbeständen. Wir möchten exemplarisch aufzeigen, 
welche Schätze nebst unscheinbaren Unterlagen in diesen Archiven verborgen sind. Damit ver-
bunden ist natürlich auch die Feststellung, dass die Aufbewahrung im Staatsarchiv der sicherste 
Weg ist, diese Teile des Kulturerbes langfristig zu sichern und der Öffentlichkeit zur Verfügung zu 
halten. In einem zweiten Teil werden die Inventarisierung, die Findmittel und die Substanzerhal-
tung thematisiert und im dritten Teil die Vermittlung, d. h. vor allem die aktuell im Aufbau befindli-
chen EDV-Angebote für die Kunden. Der vierte und letzte Teil ermöglicht den Teilnehmenden des 
Archivtages einen Blick in das Magazin, das der Landrat 2004 bewilligte und seit 2005 zumindest 
teilweise zur Verfügung steht. Da unter den Besuchern sicher auch Direktbetroffene i. S. von Be-
sitzer von Privatarchiven oder Mitglieder von Vereinsvorständen erwartet werden dürfen, wird für 
diese ein kleines Merkblatt zum Thema bereitliegen. 
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Dank und Ansporn 
Der Archivtag ist für das Staatsarchiv Uri mehr als die Gelegenheit, öffentliche Aufmerksamkeit zu 
erhalten. Die vielen Besucher über das ganze Jahr beweisen, dass unsere Dienste bekannt und 
geschätzt sind. Der Archivtag soll vielmehr eine Gelegenheit des Dankes an all jene sein, die das 
Staatsarchiv Uri auf dem Weg zu seinen Zeilen im Bereich der Privatbestände unterstützt haben. 
In diesem Sinne also eine Art Rechenschaftsablage. Gleichzeitig soll das Resultat, das präsentiert 
werden kann, für alle - also auch künftige Donatoren - Ansporn sein, in den Bemühungen um das 
"Spiegelbild der gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen" nicht nachzulassen. 
 
Weitere Beispiele von Privatbeständen im Staatsarch iv Uri 
(als Ergänzung zu den im Text genannten) 
 
·  Alpgenossenschaft Waldnacht 1457-1972 
·  Armenpflege /Fremdenspital Altdorf 1558-1972 
·  Bergführerverein Uri 1913-1992 
·  Bruderschaft der Urner Amtsleute 1614-1994 
·  Christen und Bessler, Familien-Nachlässe 1563-2000 
·  Fäh Alois (1900-1987), Schützennachlass 1918-2001 
·  Fedier Franz (1922-2005), Kunstmaler 1950-2000 
·  Geb Füs Bat 87 1928-1989 
·  Gisler Barbara und Michael, Seelisberg 1865-1898 
·  Gitschenenalp/Gitschenenberg 1682-2006 
·  Haller Henry, Koch 1941-2004 
·  Hüttenbücher Windgällenhütte und Hinterbalm 1918-1996 und 1925-1981 
·  Katzenmusikgesellschaft Altdorf 
·  Lehn-Staat Altdorf 1884-2001 
·  Müller Karl Emanuel (1804-1869) 1826-1872 
·  Müller Werner (1910-1987) Kunstmaler 1930-1987 
·  Musikverein Flüelen 1884-1983 
·  Radio- und Fernsehgesellschaft Uri 1951-1994 
·  SAC Hotel Maderanertal 19./20. Jahrhundert 
·  Urner Bienenfreunde 1879-2000 
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Fotoarchiv Aschwanden. Dieser von drei Generationen (Michael, Richard, Margrit, Rose 
und Vreni Aschwanden) geschaffene Bild-Fundus ist für den Kanton Uri von grösster Be-
deutung. Der Umfang und die technischen Anforderungen für die langfristige Erhaltung 
der Originale und der Bildinhalte an sich stellen für viele Jahre eine grosse Herausforde-
rung finanzieller und personeller Art dar. Jede Medaille hat eben zwei Seiten. Hier: Ein 
wichtiger Teil sind die Aufnahmen von Michael Aschwanden aus seinem Freiluft-Atelier an 
der Axenstrasse. Foto: Michael Aschwanden. 
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Familienarchiv Schmid. Dieses Familienarchiv ist eines der älteren im Staatsarchiv Uri. 
Ganz traditionell besteht es praktisch nur aus Informationen auf Papier oder Pergament 
aus dem 15. bis 20. Jahrhundert. Diese Art Privatarchive ist besonders wichtig, weil sich 
hier aufgrund der damaligen Gegebenheiten oft auch amtliches Schriftgut erhalten hat 
und heute eine wertvolle Ergänzung der staatlichen Überlieferung darstellt. Her: Das Ori-
ginal-Adelsdiplom für Jost Schmid von 1550, ausgestellt von Kaiser Karl V. Foto: Andrea 
Giovannini, Bellinzona. 
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Rad- und Motorfahrerverein RMV Altdorf. Der RMV Verein feiert dieses Jahr sein 100-
Jahr-Jubiläum. Jubiläen oder v. a. die Jahre davor, wenn es um das Verfassen einer Jubi-
läumsschrift geht und die Überlieferungslücken sichtbar werden, sind oft der Anlass für ei-
ne Kontaktaufnahme mit dem Staatsarchiv. Kommt es zu einem Vertrag, wird in der Regel 
auch die künftige Aktenübergabe geregelt, so dass keine gravierenden Lücken mehr ent-
stehen sollten. Hier: Ein Kleinplakat für die Christbaumfeier des RMV 1924 eingeklebt im 
Protokollbuch Nr. 3 1921-1930. Foto: Gisler Druck, Altdorf. 
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Turnverein STV Altdorf. Die Zahl der Vereinsarchive nimmt kontinuierlich zu, da das Alter 
der Verein, insbesondere jener mit Gründungsjahren im 19. Jahrhundert, eine Sicherung 
der alten Akten im Staatsarchiv nahe legt. Die Vereine waren im 19. und 20. Jahrhundert 
wichtige Lebensbereiche neben Staat, Kirche und Familie. Nicht wenige der Vereine tru-
gen wesentlich zur Entwicklung der offenen und fortschrittlichen Gesellschaft bei. Hier: Die 
erste Fahne des Turnvereins Altdorf aus dem Jahre 1907. Foto: StAUR (Rolf Gisler-
Jauch). 
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Materialmix: Neben den traditionellen Informationsträgern wie Papier enthalten die Privat-
bestände eine grosse Vielfalt anderer Träger. Das Staatsarchiv hat keinen Einfluss darauf, 
was da in den Beständen versteckt daherkommt. Oft sind es auch Formate, die technisch 
bereits veraltet sind und deren Überspielung - sofern noch etwas Brauchbares gespeichert 
ist - Mühe bereitet. Gleichzeitig erfordert die möglichst originalgetreue Erhaltung der In-
formationen ihrerseits wieder die Verwendung verschiedener Technologien und Formate 
und Vorkehrungen für den langfristigen Datenerhalt. Die Heterogenität der Privatbestände 
ist bereichernd, aber im gleichen Masse auch kostenintensiv. Foto: StAUR (Rolf Gisler-
Jauch). 
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Wer sucht, der findet: Die klassischen Findmittel wie Register und Karteien bzw. Inventare 
stehen auch heute noch im Zentrum von Recherchen. Die elektronisch erstellten Inventa-
re und die digital rückerfassten analogen Findmittel werden neu laufend an PC-Stationen 
im Publikumsbereich und im Internet zur Verfügung gestellt. Diese Art der Quellenvermitt-
lung entspricht zwar dem heutigen Trend, aber sie ersetzt für die meisten Kunden keines-
wegs die Beratung durch das Fachpersonal. Kein Findmittel kann das Wissen der Archi-
vare über ihre Schätze ersetzen, insbesondere gilt dies für komplexe Privatbestände. Fo-
to: StAUR (Rolf Gisler-Jauch). 
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"Familienarchiv Tresch, Stern & Post, Amsteg (mit Müller [Ursern] und Britschgi [Alp-
nach]). Dies ist einer der reichsten und vielfältigsten Privatbestände im Staatsarchiv über-
haupt. Neben viel traditionellem Archivgut ist dieser Bestand besonders reich an Objek-
ten, die sich für Ausstellungen eignen. Allerdings sind die Instandstellungsaufwändungen 
und die Massnahmen zur langfristigen Erhaltung z. T. kostenintensiv. Hier ein Musikauto-
mat aus dem ehemaligen Hotel Pilatus in Alpnachstad. Die Automatik ist teilweise defekt 
und muss Spezialisten anvertraut werden. Foto: StAUR (Rolf Gisler-Jauch). 
 


